
mat sprachI m1t ıhm Gegen Geistliche
Wal Irei, nıiıcht devot, ber S1e verstanden
ı: NI® S1Ee Ng| als und, WenNnn
WITr beim Wort bleiben wollen, relig1öser als

Er hatte einen Schott schon VOL siebzig
Jahren Ich bın N1C durch Priester Priester Biographische Pastoral

Stephanıe €e1n, Theologie und empirischegeworden, her S1e Ich 1n ihnen
keine Vorbilder. Was Religion 1st, erfuhr ich Biographieforschung. Methodische Zugänge
nıicht durch S1e E1ın sogenannter frommer Z Lebens- und Glaubensgeschichte un!
Priester Wäal damals 1ıne unmännliche Ha ihre Bedeutung TÜr 1ne erfahrungsbezogene
gur eute gıbt N1ıC einmal diese mehr Theologie, Verlag Kohlhammer,
Die Frömmigkeit hat abgenommen 1M 1: an= gart 1994, 368 Se1iten
de, hat eın er Übersetzer einen Psalm be- Im Vordergrund dieser Ybeılit STE (wıe
oOnnen. wohl bel Dissertationen seılın sollte) e1Nn WAS-
er Jaube ın eınNner dürftigen Zeıt, würde senschaftliches Interesse: und dieses WITrd,
Hölderlin gen Be1l den Spanlıern habe ich das kann vorab bescheinigt werden, autf g_

erleht und dann ganz sroß be1l den Ind1los: haltvolle Weise eingelöst. ber daraus erg1bt
ungebrochener, ausdrucksstarker Glaube. sich durchaus uch 1Ne el VO  - praktı-
Gelebte Religion. Nicht eın verdünnter Aln schen Konsequenzen. DiIies hängt schon damıt
sud, W1€e be1l uUunNs servlert wird Ich abe ZUSAaINIMNECN, daß Klein entschieden für 1nNne
Gruppen mi1t Schamanen erlebt, un! 1st prax1ısorlentierte, kontextuelle un erfah-
MI1r peinlich, dalß Drewermann verlangt, dalß rungsbezogene Theologıe optıert, für 1ıne
WI1T Priester eiler, Dichter un: Schamanen Theologie als Reflexion gelebten aubens
se1ln sollten. Die Frömmigkeit, die uns g_ Programmatisch 1st davon se1t dem etzten
zeig; wurde, WarLr utileer Spirıtualität Tast Konzıil allenthalben diıe Rede, W1€e 1n dem
null Daß der Kern der elıgıon Meditation des jetzıgen Papstes VO Menschen als
1SE, wußten MSI Seelsorger nicht Meın Weg der Kirche:; doch bleibt diese ede VO.

zuständiger Pfarrer keine 1M Menschen 1NnNe Ausnahme bılden die Befrei-
Haus. ungstheologie un! die Teministische Theolo-
Das zweıte Beın UuNsSsSeTel geistliıchen Kix1- g]ıe TecC vage un! allgemeın. Klein ordert

darum: „Wenn Theologinnen der Theologenstenz ist die Theologie. Eros Z  — Theologie
habe ich Nn1ıC be1l meınen Professoren eLIwas über das vorfindliche en der Men-
lebt, sondern bel einem jJungen Theologen, schen w1ıssen wollen, mussen S1Ee sich aut den
der M1r ELWAS VO  . selner Begeısterung mID Weg ihnen machen. S1e mussen elnerseılts
teilte. Und die Bücher, die 1lteratur. elic untier den wıssenschafitlichen Vorgaben
eın eichtLum i1st ın den etzten fünfzig Jah- thodisch reflektierten un! interdisziplinär
Te  z Tage gekommen. Wıe hat sıch kommunıkablen Forschens, andererseıts
Blick erweıtert, W1€e lächerlich hiest sich, ter der Vorgabe, dalß dieses Forschen selbst
Wäas MSECETEC Lehrer Theologıe VO  - sıch g_ christliche Praxıs seın muß, die durch theolo-
geben haben Stroh, nicht o Wır haben gische ptıonen bestimmt IS%C, das konkrete
viel VO  5 den protestantischen Theologen g_. en der Menschen empirisch erhellen“

(1 Eıne Möglichkeit dazu bietet nach Me1-lernt, aber Jetz Sind NSeTe Or Ich zähle
S1Ee N1ıC auf, I1a kennt S1e Da sind Z Nnung der Autorın d1ıe empirische Biographie-
kunft un: Hoffnung, -£1S5 und en Eın forschung, W1e G1E als qualitative Methode ın

den Sozlalwissenschafiften se1t ein1ıgen JahrenBuchhändler hat neulich geklagt: Die Priıe-
STer lesen nicht mehr! Das 1st 1Ur die halbe entwıckelt worden iıst. MMıt ihrer ın e11 11 der
ahrneı Eın Lale hat geklagt: IDIie Praester Arbeit durchgeführten Einzelfallstudie le1l-
beten nicht mehr. Neulich hat eın Bischof stet Klein zugleich einen weiterführenden
sehr für das Gebet gesprochen. Es’ klang be- Beltrag dieser Forschungsmethodik.
lehrend, ber nıcht überzeugend, blutleer In e11 schafft S1E dafür dıe theoretischen
Meditieren sollten S1e mehr Nachsinnen und methodischen Grundlagen: Im ersten
will IC über dich bel Jag und aCc heißt Kapıtel geht ihr diıe „Verortung der

1mMm Psalm Das ist ge1ıst1iges und gelistli- empirischen rage nach der konkreten e
hes Leben bens- und Glaubensgeschichte ın der heo-
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logle ‘: S1e greifit dazu, W1€e bereits angedeu- lem 1M Rahmen VO  - Friedens- un! Versoöh-
tel, auft Anstöße AaUuS der Theologie des KL Mas nungsarbeit betrieben, führte S1Ee blographi-
tikanischen Konzils, AaUS der Theologie der sche Interviews durch Eıns VO  } diesen das
Befreiung und AdUusS der feministischen 'heo- Interview mıiıt Anna wIırd 1mM e1l dieser
logıe zurück. Hıer wIrd wıeder verstärkt Studie insbesondere auft der Basıs des Schüt-
der biblischen TITradition angeknüpft, die QDEe- zeschen Verfahrens m1ınut1ıOs ausgewertet,
ade d1ie lebens- un! zeitgeschichtliche Situ= ausgehen VO  ; der 48 Seliten umfassenden
jertheit als Kennzeichen des G laubens W1e€e Transkrıption des Intervilews. Freimütig g_
selbstverständlich voraussetzt und dabel steht Klein, daß ihr gerade dieses Interview
ben den Wissenszusammenhängen des (Sad- 1mM Verlauf des Zuhörens und Sprechens be-
bens un: ihnen vorgeordnet den Handlungs- SONders „Chaotisch” erschıenen sSEe1 Trst 1M
zusammenhang des Glaubens herausstellt. Verlauf se1lıner Auswertung habe G1E erkannt,
ur diese konstitutive Verwobenheit des daß iıhm 1ne bestimmte „Logik“ zugrunde-
(Glaubens m1t der Praxıs ist elınNer der ent- liege Diese erg1bt sıch allerdings 1n der ar
scheidenden Bewährungsorte die Lebensge- erst, WEeNn I1a  > sıch der Mühe unterzieht, d1ıe
Sschıchfe des einzelnen. Hıer zeıg sich, Erzählung von Anna Schritt TÜr Schritt
fern der Glaube 1ıne relevante Rolle splelt, interpretieren 1ıne mühsame, ber höchst
besonders deutlich, „daß Jaube N1C e1n ertragreiche Arbeıt uch Wenn der gerade
kognit1iver Kenntnisstand ISt. der VO. Leben weil sich bel Anna (zum Zeitpunkt des In-
etirenn betrachtet werden könnte, der e1in tervlilews Jahre alt) 1ne ungewöhnli-

ch: und eindrucksvolle Person mıiıt elınerAddıtıivum, das dem Leben hinzugerechnet
werden kann Der Glaube ist eın außerst bewegten Lebensgeschichte handelt, ist die
vielschichtiger Prozeß, der 1n die gesamte Lektüre der Interpretation dieses Interviews
Lebensgeschichte hineinverwoben ist. Er nıcht 1U für wissenschaftlich Interessıerte,
bestimmt die Gestaltung und den Verlauf sondern uch für 1mM praktiıschen mgang
der Lebensgeschichte, wird ber zugleich miıt Menschen Stehende ohnend; WIrd INa  S
uch selbst 1m Laufe des Lebens verändert“ doch auimerksam gemacht auf und sens1ibili-
(33) Von daher ergeben sich die Legitimatı- sı1ert {Ür „Zwıschentöne‘, die INa  S allzu

un! die Notwendigkeit, dem gelebten leicht überhört, die jedoch ZU Verständnis
Glauben a IS Erkenntnisquelle der Theologie VO  } Menschen ausgesprochen wichtig sSind.
die iıhm gebührende Beachtung schenken erade we1ll das hler nıcht detailliert nach-

1ne Aufgabe, der sıch 1n besonderer Weilse gezeichnet werden kann, SEe1 auftf dıe Lektüre
die Praktische Theologie anzunehmen hat verwlesen, die streckenweise SX höchst
Im zweıten Kapitel befaßt sich die Autorın spannend ıst ZusammentTtassend analysiert
mıiıt der empirischen Biographieforschung d1e Autorın dann die 1ın diıeser erzählten
unter der Hypothese, daß S1e einen objekti- Lebensgeschichte entihaltenen zentralen
vierten Zugang uch Z  — individuell (und Strukturen und stellt die ewonnenen Be-
kollektiv) gelebten Wirklichkeit des (Z1au- funde 1n 1ne umfassende Gesamtschau
ens ermöglıcht. S1e erortert 1ın den einzel- (Theori16e). Mıt einem us  1C auf sich nahe-
nen Abschnitten grundlagentheoretische legende theologische, methodologische und
un! methodologische Fragen und Prämıissen grundlagentheoretische Weiterführungen
der S0zlalwissenschaften 1M usammen- schließt diese ungemeın gehaltvolle Arbeit.
hang mıiıt der biographischen Forschung und Auf dlie theologische Tagesordnung iwa
stellt VOTLT allem wel forschungspraktische stellt Klein die Problematik der christlichen
Verfahren VOL den erzählanalytischen AN=- Opfertheologie, w1e S1e siıch 1ın der Lebensge-
Saiz nach Schütze und die strukturale schichte Annas verfolgen läßt, dıe Problema-
Hermeneutik nach CQevermann. tik der Fiıxlierung VO  > Frauen auft ıne be-
Auf dieser rundlage hat Klein dann den t1ımmte Weise ihrer GlaubenspraxIi1is Daseın
Fragehorizont für ihre eıgene Untersuchung für die amlıilıe), die Chancen und Schwileri1g-
konzipiert. Ihr „Interesse galt dem ‚VOL Ort‘ keiten, W1e€e S1Ee m1% dem Indıvidualisierungs-
gelebten Alltagsglauben VO  5 kırchlich un prozeß für die Entwicklung des Glaubens
gesellschaftlich unbekannten und ‚unsicht- einhergehen, SOWI1E das Postulat, TÜr unges
baren‘ Menschen“ Mıt 12 Personen, die wöhnliche usdrucks- und Vollzugsformen
näherhin ihr christliches Engagement VOIL qal- des Glaubens sensibel werden.
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Wer VO  S dieser Trbeıt unmittelbar eiwas TÜr drıan Loretan, Lalen 17 pastoralen Dienst
SeE1INE pastorale und religionspädagogische Eın Amt ın der kirchlichen Gesetzgebung:
Praxıs erwartet, wird enttäuscht Aber viel- Pastoralassistent/-assıstentin, Pastoralrefe-
leicht ist nıiıcht zuletzt dieses lehrreich rent/-referentin, Universitätsverlag, FTEe1-
dieser Tbeıt S1e Oöffnet cdie ugen, Perso- burg/Schweıiz 1994, 405 Seiten (Praktische
NelnNn un! ihre Lebensgeschichten 1n ihrer Theologie 1MmM Dıalog, 97 hrsg VO Kar-
Einzigartigkeit sehen und anzuerkennen:; rer)
n  u dies verbletet C S1Ee der ihre B1ıo0-

TÜr bestimmte Zwecke IIıie Kix1ıstenz VO  S hauptamtliıchen Lalenbe-graphien rufen 1mM pastoralen Dıienst auft (jemeılnde-mißbrauchen der gar S1e gen irgendwel- und Pfarrverbandsebene ıst se1t dem Zher „Mängel“, Abweichungen VO  5 ten Vatikanıschen onzıl ın den Ortskirchenkırc  ıchen Normen, beschuldigen. der BRD, der Schweiz und ÖOsterreichs SlNorberte, Paderborn mählich Z  ur Selbstverständlichkeit Or-
den. Weıil ber mi1t ihrem „Dasein“ nicht

Rudolf Engtlert (He2); Woran S1€e glaubten
wofür S1e lehten. 365 Wegbegleıiter für dıe tomatısch schon das „Sosein“ bewältigt 1st,

wird die Suche nach den tragenden Krıter1-
Tage des Jahres, Kösel-Verlag, München einer dauerhaften Konsolidierung dieser
1995, 301 Seiten Iiıenste VO  S entscheidender Bedeutung aut
„Eın Kalenderbuch‘ 1st der Untertitel die Zukunft hın.!
diesem umfTfangreichen Sammelband Kur Je- Mıt dieser Zielvorgabe befaßt sich die VOIL-
den Tag i1st 1ne Kurzbiographie mıtsamt E1- legende Dıssertatıion, die 1M Bereich Kar-
ME knappen ext AUS der Feder der Persön- chenrecht der Unıversıtat Gregorlana 1n
TC.  elt, die diesem Tag 1n irgendeiner Be- Rom angenomMmM: wurde. S1e rückt e1
ziehung STE (normalerweise (5eburis- der
Todestag) Jjeweils auf eıNer e1te INMMNECN- hauptsächlich jene Berufe 1NSs Blickfeld, die

qls PastoralreferentIiInnen PR) ın der Bun-
geste angefangen bel Huldrych Zwinglı desrepublik Deutschland und als aSstiOo-
( bıs John Wyclift (31 TZ) Beide Na- ralassıstentInnen PA) ın der Schwelz (und
T1NEelN besagen bereits EeLIwas über die Men- 1n Österreich) einen pastoralen Dıenst Aa US-
schen, die ın diesem uch erinnert werden:
Es handelt sich keineswegs Ww1e€e bel anderen üben [)as zentrale nlıegen des utors he-

steht darın, den Rahmen aufzuzeigen, den
äahnlıchen Büchern HT kiırchlich Nel’- das uniıversalkirchliche und das partikular-kannte Heılige. IIıie kommen ‚Wal uch VIOL,
VO  - den Kirchenvätern ıs eute ber das kirchliche Recht TÜr dQ1lese Laljıendienste g-

schaffen haben, ZADÜG Rezeption des
uch umfaßt insgesamt einen höchst bunten Z weıten Vatiıkanıschen Konzıils un: des CIun! eindrucksvollen Keigen VO  - sehr VEI - 1983 SOWI1E der Synoden und Bischofskonftfe-schledenen Menschen mi1t verschiedenen Ein-
agements Camıilo LTorres steht VOTL Hraba- LeNZeN der entsprechenden Länder beizutra-

gen (16; 345)
11US Maurus, Wiıilhelm ohoff VOT Ise aske-
Schüler, (Hordano Bruno folgt Romano (5T1—- Der erstie ell zeichnet den geschichtlichen
ardın!]i, Oswald VO  > Nell-Breuning Vr Werdegang der hauptamtlichen Laienberufe

ın der BR  S und 1n der Schweliz nach In derGregor VO  - VSSa, Theodor Adorno VOTLT

aul Gerhardt, T  ar ein1ıge enNnlneln BRD wurde der theologisch-kanonistische
Rahmen dieser LalenmitarbeiteriInnenWas Wal ihnen wichtig? Aus welchen V1iS10-

HECN, Hoffnungen lehbten s1e”? Wofür eizten hauptsächliıch auft wel Ebenen thematisıiert:
G1E sich und ih: Leben eın? [)Die extie können der gemeınsamen Synode der Bıstumer

der BRERD und ın der Deutschen Bischoiskon-keine umfassende Auskunft geben, wollen
VOT allem das (jeheimnıs der Menschen MIe Teren7z 1D3 daraus resultierenden

Schreiben „Die pastoralen [Dıienste ın derentschleiern. S1e wollen solche engagler-
ten Menschen erınnern Tag für Tag; viel- (jemelinde“ der Synode un! die „Rahmen-
leicht entdeckt der Leser der die eserın ın ordnung“ der Deutschen Bischöfe werden

VO Verfasser 1ın Entstehung und Inhaltdem einen der der anderen einen Jemand,
der der cdie A0 persönlichen Wegbegleıter Vgl Karrer, Katholische Kırche Schweiz. Der
DbZw ZUL Wegbegleiterin werden könnte. schwilerıge Weg 1n C1e Zukunfit, reiburg 1991,

Norbert e  e) Paderborn 406—492 9

66



kommentiert Eın wesentlicher Unterschied Eın für AÄnderungen offener (G(resamt-
jeg ın der Intention der beiden Dokumente entwurt
Während die Synode bestrebt 1St, die VOCI-

aul Zulehner, Pastoraltheologie,schiedenen Auifgaben der (emeinde ın einem
Pastoral dentheologischen und pastoralen Gesamtkon- and HLE Übergänge.

Lebenswenden: and Pastorale Futuro-
zept vereinıgen, geht der DB  z prımar logle. Kirche auf dem Weg 1N: gesellschaftli-ıne klare Irennung zwischen den g_
weihten Amtern der Kleriker und den pasto- ch! orgen, belde Düsseldortf 1990 OTT=

setizung der Besprechung aus Heft 3/94,ralen [ıensten der Paıen. Diese Absicht WUTL-
Rlde durch die Zuwelsung „Heilsdienst TÜr

Kleriker Weltdienst fÜür Kalen ” untermau- „Lebensmuitte“ albs Übergang
ert (90 f7 1534) Konzıil und Kodex lassen 1ıne IDieser and Wal für mich sehr anregend:
solche Gleichsetzung a1ıe Welt, lerus ın seıinen detaıiılliıerten Beschreibungen
Kirche) ber nıcht mehr 983-100). Beson- menschlicher Lebenszusammenhänge und
deres Interesse verdienen hlıerbel die AusS- Erfahrungen W1€e uch ın selınen oft mM1% viel
führungen AD  ar „Ordnung des Predigtdienstes Einfühlungsvermögen entwıckelten pasto-

ralen Klärungen un: Handlungshinweisen.VOINN L’ajen”“” (1988), welche den Nıicht-Prie-
stern grundsätzlich die Homilie 1M Rahmen Diese „Pastoral den Lebenswenden“ De-
der Eucharistiefeler untersagt. inhaltet die Übergänge Sterben und Fod,

Krankseıin, Altwerden, Lebensmiutte, AufbauDer Suche nach eıner universalkirchlichen
Ortsbestimmung ist der zwelıte e11 der JAg S kleiner Lebenswelten (Ehe und Familie,

einschließlich ihrem au un! Scheitern)beit gew1ldmet. Vıer konstitutive Eilemente
und die (Geburt DDıie ersten drel Sind VO e1l-nennt qals maßgebend [Ür den Kirchen-

amtsbegriff des CC a) Dıienst (MUu- Nne Mitarbeiter Zulehners, Andreas eller,
verfaßt (vgl 2W0) Eis ist bedauerlich, daßNnus), b) göttliche der kirchliche Einrich-
nıcht als 1LAaUTtTOTr auft der außeren TitelseiteLUNg, C) Dauerhaftigkeit un: geistliche

Zielsetzung Da diese vıer Elemente vorkommt.
nıcht exklus1ıv für Priıester gelten, leıtet der In ihrem Vorwort gehen cdie beiden Autoren
OT dıe zentrale ese ab, daß auch Lalen auf insbesondere Steinkamps Einwände g_
kirchliche Amter ausüben können. genüber der Kasualienpastoral eın (Verstär-
Im Blick auft den „pastoralen Notstand““* 1ın kung der Individualisierung und der Relig1-
uUuNnseTenN Ortskirchen stellt sıch d1e ra SOWI1Ee ihres Versorgungscharakters, äahl-

g STa Seelsorge): diese Vorwürtife WE —nach dem (jewınn dieser Erkenntnisse. Bır
ber le1der nıchtgeben sich beispielsweise Aaus dem Aufweis den zıtlert, e1igens

der als AMTS=- un Jurisdiktionsträ- diskutiert. Nur indirekt werden 1 Ziusam-
menhang der diakonalen, mystagogischengerInnen MTECUC Lösungsansatze ZAUR Über-

windung des gegenwärtıgen Priıesterman- un! gemeindlichen Perspektive die entspre-
henden praktisch-theologischen ontiextiegels Wer das vorliegende uch auftf diese

Problematik hın befragt, findet Antworten und Bedingungen elıner Pastoral den IDa
1m Rahmen des geltenden Rechts. [ )iıes 1st benswenden angedeutet (23 IT) Diese Per-

spektiven allerdings en {Ür dıe folgendenzugleich die Stärke un! Schwäche dieser
Arbeit. IIıe VO Uut0Or analysıerte erm1nO0- Kapitel keine besondere Gliederungsfunkti-
logie des Konzils und des Kodex eröffnet mehr.
ber uch NECUE Hor1ızonte eıNer allTfällı- Hellers eıträge benennen jewéils dıe eNt-
gen Überwindung des institutionellen CN1S- scheidenden Erfahrungen und theologischen
I11as zwıschen Klerus und Lajlen ptiıonen und bringen S1Ee 1n interessanter

Weise aufeinander [ Iıe Probleme derLoreton welıst schlüssiıg nach, daß der Spiel-
Faum, den der NeUe (ZIC TUr dıe pastorale Krankenhausseelsorge werden uch 1 Z

sammenhang der Rollenschwierigkeiten derMitverantwortung der Gläubigen gewährt,
noch lange nıcht ausgeschöpift 1st SeelsorgerInnen 1n diesen Instıtutionen

flektiert und nıcht Lwa isoliert AI Bezle-
JÖrg Gerber-Zeder, Reıiden hung zwischen SeelsorgerIn und krankem

Vgl C — Der pastorale Otfstan: [Dus- Menschen angesehen (vgl ff.) Viele die-
eldorf 1999 SET' SeelsorgerInnen haben das Innere (G6-
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